
Macht im Rollstuhl

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Puls : Monatsheft der Gruppen IMPULS + Ce Be eF

Band (Jahr): 22 (1980)

Heft 6: Behinderte im Ausland. Teil 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-155689

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-155689


>

fis
Macht im rollstuhl

35 millionen behinderte amerikaner wollen sich anerkennung erstreiten. Schon gelten sie als
eine der "aggressivsten politischen aktionsgruppen des landes".

Du kannst dich nicht plötzlich in einen schwarzen verwandeln oder in eine frau.
Aber zu uns kannst du ganz schnell gehören, morgen schon."
Mit solchen slogans wirbt eine amerikanische minderheit um Verständnis, in der
alle rassen und religionen, alle altersgruppen und beide geschlechter vertreten
sind - die behinderten. 35 millionen gelähmte und blinde, taubstumme und
amputierte US-bürger wollen eingegliedert werden in die gesellschaft.
Zwar gibt die ihnen in manchen Städten bereits, was behinderte etwa in deutschend

noch erträumen: in der bundeshauptstadt Washington sind alle U-bahn-sta-
tionen mit aufzügen für rollstuhlfahrer ausgerüstet; in öffentlichen gebäuden
gibt es rampen, an den bordsteinkanten vieler Straßen einige auffahrten.
Fernsehgesellschaften senden nachrichten für taubstumme in Zeichensprache.
Und ständig werden den amerikanern musterfälle von behinderten-rehabilitie-
rung vorgeführt: der blinde Ed Walker etwa moderiert allmorgendlich ein
populäres TV-unterhaltungs-programm. Ein querschnittsgelähmter ist der held des
vietnam-heimkehrerfilms "Coming home" ("sie kehren heim"). Und der - auch
in der bundesrepublik bekannte - "chef" löst seine fernseh-kriminalfälle vom
rollstuhl aus.

Doch schon für ihre mageren errungenschaften haben die behinderten in den
USA kämpfen müssen. Nun wollen sie sich allgemeine anerkennung erstreiten.
Nach den schwarzen und der frauenbewegung, den homosexuellen und den
alten "erscheinen die physisch und geistig behinderten als eine der. aggressivsten

politischen aktionsgruppen des landes"("The New York Times"). Schon
ist "wheelchair power" ("rollstuhl-macht") zu einem begriff geworden.
Die macht zeigte sich erstmals nach dem vietnam-krieg, aus dem fast 490 000
amerikaner als krüppel oder mit dauerschäden heimgekehrt waren. "Ich weigere
mich, hinzunehmen, daß ich keinen bus benutzen kann, weil ich beschloß, meinem

land im krieg zu dienen", erklärte John A. Lancaster, präsident der
"gelähmten Veteranen amerikas". Behinderte besetzten aus protest mehrere regie-
rungsbüros.

Die Nixon-regierung erließ bereits 1973 ein rehabilitierungsgesetz, ohne daß eine
debatte im kongreß nötig gewesen wäre. Der kernsatz: "Keine ansonsten
qualifizierte person darf aufgrund ihrer körperlichen behinderung von der
teilnähme an Programmen und aktivitäten ausgeschlossen sein, die staatliche finan-
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zielle Unterstützung erhält." Schulen und Universitäten, Verkehrsbetriebe und
firmen hätten für bedingungen zu sorgen, die eine beteiligung von behinderten
ermöglichen.
Doch in der praxis blieb das gesetz unwirksam. Nun will präsident Carter seine
anwendung durchsetzen - und steht vor einem gewaltigen finanzierungsprob-
lem.

So erfordert allein die Umrüstung des öffentlichen Verkehrssystems in den grossen
Städten auf die bedürfnisse der behinderten acht milliarden dollar. Denn ein

mit hydraulischem heber für rollstuhlfahrer ausgestatteter bus kostet 50 000
dollar extra. Die Umrüstung der New Yorker metro für behinderte würde 1,1
bis 1,9 milliarden dollar verschlingen.
Schon argumentieren stadtväter und regierungsbeamte, daß so hohe ausgaben
fur eine so begrenzte gruppe von bürgern nicht zu rechtfertigen seien. Ein
individueller abholdienst für hilfsbedürftige, wie er etwa in Boston und Miami
existiert, käme weit billiger.
Die behinderten treten nicht mehr als bescheidene bittsteller auf: Unter ihrem
druck verklagte das Justizministerium die firma Everest & Jennings, den größten

rollstuhlhersteller der weit, wegen überhöhter gewinnspannen. Amerikas
bundesflugbehörde FAA verbot nach intervention der Versehrten den US-flug-
linien, aus terroristenfurcht körperbehinderte, etwa blinde mit blindenstöcken,
als passagiere willkürlich abzulehnen.
Aus: Der Spiegel Nr. 14 / 1979
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